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FINANZEN

Die finanzielle Situation der Frauenberatungsstelle

hat sich in 2007 nach einigem Auf und Ab in 2006

stabilisiert. Die Ziele des Vereins, der Beratungsstel-

le mit einem neuen Werbekonzept auf breiterer

Ebene ein Gesicht zu geben, hat Früchte getragen.

Die Aufmerksamkeit der Presse, interessierter För-

derinnen und Sponsorinnen nahm zu.

Dies hat in 2007 zu einer Aktion der SOROPTI-

MIST INTERNATIONAL (SI) Club Bonn-Sie-

bengebirge geführt, die uns daraufhin mit 10.000.-

Euro unterstützen konnten.

Ebenfalls unterstützt wurden wir von zahlreichen

Bonner Geschäftsleuten mit Sachspenden für eine

Versteigerung auf dem 25 jährigen Jubiläum der

TuBF in 2007, die ca 500.- Euro Spenden einbrach-

te, sowie einer Spende des Bonner Vereins »Spen-

den & Sparen e.V.« und des Lions Club Bonn mit

ebenfalls jeweils 500.- Euro.

Aus den Mitteln des PS Zweckertrages hat uns die

Sparkasse KölnBonn mit einer Spende von 2000.-

Euro bedacht. Das gesamte Spendenaufkommen

hat sich also in 2006 und 2007 erfreulicherweise

erheblich erhöht. Diese Spenden sind zum Teil

zweckgebunden, d.h. unterstützen einen speziellen

Ausschnitt unserer Arbeit; z.B. erlaubt uns die

Spende der Soroptimistinnen über den Zeitraum

eines Jahres die psychotherapeutische Begleitung

von 7 Frauen, die sonst von keiner Seite Unterstüt-

zung erhalten würden.

Über den DPWV konnten aus Mitteln der Glück-

spirale für den behindertengerechten Umbau ein-

zelner Teile der Beratungsstelle 5495.- Euro bereit-

gestellt werden.

Wie in den Jahren zuvor bestand weiterhin eine

Teilfinanzierung durch das Land NRW über die

Förderung der allgemeinen Frauenberatungsstellen

mit einem Zuschuss von 85% für drei halbe Stellen.

Gefördert wurde die Frauenberatungsstelle auch

weiterhin durch das Sozialamt der Stadt Bonn mit

einem Betriebskostenzuschuss, der 2006 und 2007

jeweils 34.200,- Euro betrug. Diese Mittel deckten

überwiegend die Grundsicherung zur Aufrechter-

haltung des Betriebs.

Unsere Kooperation mit der ARGE und dem Bon-

ner Sozialamt ermöglicht Frauen mit geringem Ein-

kommen, mit Grundsicherung durch das Sozialamt

oder mit Hartz IV Bezug eine Begleitung in der

TuBF.

Außerdem konnte das Förderabkommen mit dem

Frauenreferat des AStA der Uni Bonn verlängert

werden, durch das 12 Studentinnen der Bonner

Universität therapeutisch begleitet werden konnten.

In 2006 und 2007 arbeiteten fünf Mitarbeiterinnen

auf einer halben Stelle, eine Mitarbeiterin wird im

Rahmen eines Förderprogramms der ZAV für

Menschen mit Handicaps finanziert und zwei

Frauen arbeiten auf Honorarbasis für die Frauenbe-

ratungsstelle.

Die verschiedenen oben angesprochenen Förde-

rungen, Zuschüsse und Spenden konnten diese Per-

sonalkosten decken, und auf politischer Ebene

konnten Kürzungen durch das Land NRW von

dem Dachverband der autonomen Frauenbera-

tungsstellen verhindert werden.

Alle acht Mitarbeiterinnen, die seit 2005 nun konti-

nuierlich in der TuBF arbeiten, konnten so weiter-

hin im Umfang von ca. einer jeweils halben Stelle

finanziert werden und wir sind zuversichtlich, die-

se gemessen an der Arbeit mindestens notwenige

Anzahl von Mitarbeiterinnen auch weiterhin be-

schäftigen zu können.

Wir sehen, dass die in 2005 getroffenen Maßnahmen

und die Investitionen dafür richtig und wichtig

waren und dazu geführt haben, dass uns über den

erhöhten Bekanntheitsgrad Sponsorinnen und

Spenderinnen unterstützt haben und dass immer

auch Frauen unser Angebot wahrnehmen, die

unsere Leistungen privat bezahlen können. Neben

den öffentlichen Aufgaben der Frauenberatungs-

stelle, die nach wie vor auch nur mit Unterstützung
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von Land und Kommune zu leisten sind, haben wir

in 2007 begonnen, durch Fördermitgliedschaften

ein weiteres Standbein zu schaffen.

Ein herzliches Dankeschön

an die Frauen des Soroptimist Club Bonn Siebenge-

birge, die 2007 einen FrauenBenefizLauf für die

TuBF organisiert haben. Vielen Dank auch an Spon-

sorinnen unserers 25 jährigen Jubiläums: Frau

Daniela Caster, Schokolädchen; Frau Christa Evens,

Autrepart nature; Herrn Bernd Gehlhausen,

Mr.Music; Herrn Nils Glagau, Bar Bistro Maya;

Herrn Gero Hartwig, Tee Geschwendner; Frau

Prashanti Hausmann, Mode- Kunst- Cafe Frau

Holle; Frau Mariela Kann- Heyne, Schmuck Acc-

cessoires; Kollektiv Buchladen Le Sabot; Frau Sidi-

ka Kordes, Künstlerin; Herrn Tobias Kraemer,

Woki Filmpalast Atelier; Herrn Lothar Krömer

und Herrn Michael, Trittermann Kaufhof; Herrn

Hartmut Löschcke, Büchergilde; Herrn Paul Mar-

kus, Sportfabrik; Frau Christina Martin, Schnei-

dermeisterin; Frau Claudette Meier-Wuille, Zessi-

bong; Herrn Patrick Moldonado, Wellness Juba im

Hotel Kanzler; Herrn Robert Pütz, Radsport

Knopp; Herrn Raoul Schaefer-Groebel und Uli

Rothert, Bioladen Momo; Frau Martina Schauten,

Herrn Elmar Schulze Messing und Herrn Martin

Klupsch, Weltladen Bonn; Herrn Lorenz Schneider,

Carthaus Fachgeschäft Bürobedarf; Herrn Ümit

Sengül, Ümit Market; Herrn Josef Thiele und

Herrn Dornhofer, Magazin; Frau Britta van Waege-

ningh und Herrn Christoph Spieß, Restaurant

Schnoerkellos; Herrn Ramon Ximenez und Jürgen

Wullenkort, Wohnkulturen; und an Steffi, unsere

wunderbare D-Jane, die ihr Honorar gespendet hat.

Ein Danke auch an Frau Engels vom Blumenladen

in der Kölnstraße, die zum Verschönern des 8. März

2006/07 mit Ihrem Blumenschmuck beigetragen

hat.

KOOPERATION MIT DEM
AMT FÜR SOZIALES UND
WOHNEN DER STADT BONN
UND DER ARGE

Seit den Anfängen der Beratungs- und Therapiearbeit

war es ein Anliegen der TuBF, qualifizierte psychoso-

ziale Unterstützung auch für Frauen zu ermöglichen,

die keinen sicheren ökonomischen Hintergrund

haben.

Ende 2005 konnten wir die bisherigen guten ge-

meinsamen Erfahrungen mit dem Sozialamt auf die

ARGE erweitern. Die Möglichkeit der Anonymität

ist hierbei aber nicht mehr möglich und der bürokra-

tische Aufwand ist gestiegen.

Frauen, die Leistungen nach dem SGB II erhalten,

müssen in der ARGE oftmals eine Eingliederungs-

vereinbarung unterschreiben. Wenn deren psycholo-

gische Begleitung in der TuBF aufgrund fehlender

eigener Mittel von der ARGE finanziert wird, kann

die Inanspruchnahme der TuBF Teil dieser Vereinba-

rung sein. Die Eingliederungsvereinbarungen der

bundesweiten ARGEN sind rechtlich und inhaltlich

umstritten und werden als Teil eines staatlichen Dis-

ziplinierungs- und Kontrollsystems (Hartz IV) dis-

kutiert.

In Bonn haben wir die Zusage des Amtsleiters, dass

Frauen keine Nachteile haben, wenn sie einer Auffor-

derung der ARGE, Beratung in der TuBF in

Anspruch zu nehmen, nicht nachkommen oder die

psychologische Begleitung beenden. Insofern ist der

Faktor Freiwilligkeit, den wir als Grundpfeiler der

psychologischen Profession ansehen, gewährleistet.

Die Faktoren Schweigepflicht und Datenschutz sind

bundesweit innerhalb der ARGEN noch sehr unge-

klärt. Als psychologische Beraterinnen nehmen wir

diese berufsrechtlichen Grundpfeiler weiterhin ernst

und geben nach wie vor keine Informationen über

persönliche Inhalte ohne Wissen und Einverständnis

der Frauen an Sachbearbeiter weiter. Mit den einzel-

nen ARGE-MitarbeiterInnen haben wir weitgehend

gute Erfahrungen gemacht. Die Zusammenarbeit mit

dem Sozialamt ist respektvoll und wohlwollend.
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Im Berichtszeitraum konnten 59 Frauen durch die

ARGE, bzw. das Sozialamt der Stadt Bonn konti-

nuierliche längerfristige psychologische Bera-

tung/Begleitung in Anspruch nehmen.

Die Förderung gilt für Frauen, die in Bonn gemel-

det sind und die Sozialgeld (nach SGB XII) bzw.

Arbeitslosengeld II (nach SGB II) beziehen, oder

über ein nachweislich geringes Einkommen verfü-

gen. Rückmeldungen der betroffenen Frauen sind

ausgesprochen positiv.

KOOPERATION
MIT DEM ASTA DER
UNIVERSITÄT BONN

Bonner Studentinnen können in der TuBF ambu-

lante Therapie und Beratungsangebote für sich nut-

zen, ohne gleich als psychisch krank definiert zu

werden oder einen Ausschlussgrund für den etwai-

gen späteren Abschluß einer privaten Kranken-

oder Berufsunfähigkeitsversicherung zu bieten.

Der AstA der Universität Bonn stellt aus seinem

Haushaltsplan einen jährlichen Topf als Therapie-

zuschuss für Studentinnen zur Verfügung.

Da es ein erklärtes Ziel der TuBF e.V. ist, ihr bera-

terisches und psychotherapeutisches Angebot

möglichst allen in Bonn und Umgebung lebenden

Frauen – unabhängig von, Alter, Versicherungssta-

tus, Schicht- und Kulturzugehörigkeit – zugänglich

zu machen, ermöglichen Kooperationen, wie die

mit dem AstA, die Verwirklichung dieser Verein-

sziele. Die beraterische und therapeutische Arbeit

mit Studentinnen ist thematisch breit gestreut. Die

Spannbreite reicht von dem Wunsch, sich vom

Elternhaus loszulösen, über Prüfungsängste, Auf-

arbeitung von Gewalterfahrungen, wiederkehrende

Entscheidungskonflikte, Behandlung psychoso-

matischer Beschwerden, Beziehungsprobleme,

Coming Out als Lesbe bis hin zur Unterstützung

bei vollzogenem Schicht- oder Kulturwechsel.

Was Studentinnen über alle diese Therapieinhalte

hinweg in der TuBF vorfinden, ist eine qualifizier-

te therapeutische Begleitung. Die Antworten, die sie

hier für sich entwickeln, entstehen in einem thera-

peutischen und beraterischen Kontext, jenseits von

Stigmatisierung und Normierungsdruck.

Die Erfahrung zeigt, dass auch ganz grundsätzliche

und große Themen aufgrund einer zeitnahen Bear-

beitung im frühen Erwachsenenalter, bei erstaunlich

kurzer Therapiedauer erfolgreich hinter sich gelas-

sen werden können. Therapieverläufe mit Studen-

tinnen sind daher oftmals weniger langwierig als mit

Klientinnen, bei denen bereits eine Chronifizie-

rung psychischer Symptome vorliegt.

Im Berichtszeitraum haben 18 Studentinnen vom

ASTA-Fonds profitiert, indem sie einen Zuschuß

für eine Therapie oder Beratungsreihe in der TuBF

erhielten. Der Fonds wird vom Frauenreferat des

AStA verwaltet, die Antragstellung läuft über die

TuBF. Unsere Schweigepflicht über Namen und

Inhalte werden selbstverständlich (auch dem AstA

gegenüber) gewahrt. Die Rückmeldungen von

betroffenen Studentinnen auf diese Möglichkeit

sind ausgesprochen positiv. Das Kooperationspro-

jekt ist ein großer Gewinn für alle beteiligten Seiten.
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PRAKTIKANTINNEN

Seit vielen Jahren schätzen wir die Zusammenarbeit

mit Psychologie-Praktikantinnen, weil sie allen

Beteiligten die Möglichkeit des gegenseitigen Ler-

nens bietet. Die Praktikantinnen profitieren von

unserer Erfahrung und der unterstützenden profes-

sionellen Anleitung; wir gewinnen durch die Aus-

einandersetzung mit studienfrischen Denkansät-

zen.

Frau Claudia Faber hat ihr Psychologiepraktikum 3

Monate hier absolviert und die Beratungsstelle mit

Ihrem souveränen Engagement, ihren Erfahrun-

gen und ihrer Begeisterung sehr bereichert. Als

Schülerpraktikantin hat uns Nurcan Karaaslan

außergewöhnlich beeindruckt, die in der kurzen

Zeit von zwei Wochen in der TuBF sich sehr einge-

bracht und viel gelernt und erfahren hat.

FORTBILDUNG, SUPERVISION

Der Beratungs- und Therapieansatz von allgemei-

nen Frauenberatungsstellen wie der TuBF bestand

von Anfang an darin, einer zunehmenden Fragmen-

tierung und Individualisierung von Frauenrealitäten

eine ganzheitlichere Sichtweise entgegenzusetzen.

Das bedeutet, dass die Anforderung an Fortbildung

und Supervision relativ umfassend war. Wir bilden

uns deshalb neben externen Fortbildungen regelmä-

ßig intern weiter.

In den Jahren 2006 und 2007 fanden zu folgenden

Themen interne Arbeitskreise statt:

• Therapeutische Implikationen bei Frauen

als Täterinnen sexualisierter Gewalt

• Frauen im Spannungsfeld von Opfererfahrung

und Täterinnenschaft

• Kritische Neuropsychologie

• Gesellschaftspolitische Reflektion

der TuBF Arbeit zwischen Einzelfallhilfe

und Empowerment

• Juristische Informationen zu häuslicher

und sexualisierter Gewalt

(Leitung Martina Lörsch, Anwältin)

• Transsexualität und gewaltvolle Normierung von

polar ausgerichteten Geschlechtsidentitäten

Wir werden in unserer Arbeit durch monatliche

Team- oder Fall-Supervision von einer externen

Supervisorin begleitet. Zusätzlich finden regelmäßi-

ge teaminterne Intervisionen statt und eine fachliche

Vernetzung mit niedergelassenen Psychotherapeu-

tinnen.

Supervision wie Intervision bedeuten für uns die

Möglichkeit, berufliche Handlungen und Vorge-

hensweisen zu reflektieren, analysierend in ihrer

Dynamik zu verstehen, zu überdenken und bei

Bedarf neu zu strukturieren. Sie fördert die Profes-

sionalisierung unserer Arbeit, hilft Verstrickungen

und Blockierungen zu lösen, verbessert die Kom-

munikation und verschafft einen klaren Blick auf

die notwendige Unterscheidung von Sachebene

und Beziehungsebene. Darüberhinaus ist sie uner-

läßlich für die Bewältigung von Belastungen.
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An folgenden Fortbildungen nahmen Mitarbeiter-

innen 2006/07 für die TuBF teil:

• »Wege aus dem Netz«, Fachtagung zum Thema

Mediensucht bei Kindern und Jugendlichen,

(Diakonie Rhein Sieg Kreis) in Siegburg 2007

• »Trauma – Dissoziation – Persönlichkeits-

störung« (PIE Evang. Johanneswerk e.V.)

Internationale Fachtagung in Bad Honnef 2007

• »Psychotraumatologie der Essstörungen«

(Rhein Klinik), Fachvortrag Bad Honnef

• »Sexualisierte Gewalt in der Lebensgeschichte

alter Frauen und deren Bedeutung heute«

(HsM Bonner Initiative gegen Gewalt im Alter

e.V. & Runder Tisch »Gewalt gegen ältere

Menschen in Bonn«) Bonn 2006

• »Gestalttherapie im Umgang mit den Dingen

der Liebe«, DGV Jahrestagung Berlin 2007

TUBF-WERTE

Autonomie und Transparenz

Die selbstverwaltete Struktur der Institution TuBF

baut auf Eigen- und Mitverantwortung, damit jede

Einzelne genügend Initiativkraft für das gemeinsa-

me Projekt entfalten kann.

Selbständige und eigenverantwortliche praktische

Arbeit wird getragen von gemeinsamen Entschei-

dungsprozessen in konzeptionellen und personellen

Fragen.

Klarheit und Transparenz unserer arbeitsteiligen

Strukturen, Dialog- und Konfliktfähigkeit sind für

uns essentiell.

Können

Unsere Zusammenarbeit ist darauf ausgerichtet,

die gute Qualität der beraterischen, therapeuti-

schen und organisatorischen Arbeit gegenseitig zu

gewährleisten. Qualifizierte Ausbildungen, regel-

mäßige Fortbildungen, kollegiale und externe

Supervision sind wichtige Voraussetzungen dazu.

Ein achtsamer Umgang mit unseren individuellen

und kollektiven Ressourcen sichert einen hohen

Arbeitsstandard. Ein kontinuierlicher Arbeitskreis

zu therapeutischen und politischen Themen er-

weitert unsere feministische Kompetenz.

Freiheit in Bezogenheit

»Das Begehren hingegen strebt nicht nach Selbstbe-

stätigung, sondern nach neuen Anfängen. Es lehnt

sich aus dem Fenster der Realität hinaus, hat Luisa

Muraro einmal gesagt. Gerade deshalb braucht es

ja die Vermittlung weiblicher Autorität, um nicht

hinauszufallen.«

(www.antjeschrupp.de/affidamento)

Die Begegnung zwischen Frauen gründet für uns

nicht auf der Idee der Gleichheit von Frauen.

Vielmehr sieht die TuBF die aktuellen feministi-

schen Herausforderungen darin, dass Frauen ler-

nen, einander als Verschiedene wahrzunehmen,

wertzuschätzen und zur Sprache zu bringen. So

mag sich Raum öffnen für den dialogischen Bezug

unter Frauen in ihrer Verschiedenheit.
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Mit dieser Strategie des »affidamento«, des »sich-

Anvertrauens« soll das Zirkulieren von Autorität

zwischen Frauen die Ungleichheit, die Differenz

zwischen Frauen sichtbar machen, um in einer

männerdominierten Gesellschaft dem weiblichen

Geschlecht Präsenz und Autorität zu verleihen.

Die Praxis der Differenz ist eine Entscheidung für

die »symbolische Ordnung der Mutter«, für die

weibliche Autorität. Sie bedeutet Verbindlichkeit

und Sichtbarkeit einzelner, die Bereitschaft, sich zu

zeigen und beurteilen zu lassen. »Um groß zu wer-

den braucht sie eine Frau, die größer ist als sie«. Das

Affidamento bedeutet beispielsweise eine Allianz

zwischen der alten und der jungen Frau, zwischen

der wissenden und der wollenden, zwischen der

erfahrenen und der lernenden Frau. Es bedeutet, die

Herausforderung und Bereitschaft, zwischen Unge-

rechtigkeit (im Sinne von Herrschaft) und Un-

gleichheit (im Sinne von Differenz) zu unterschei-

den. Entfaltung und Entwicklung von Gedanken

und Visionen sollen im Team möglich sein und indi-

viduelles Wachstum einzelner Mitarbeiterinnen

werden unterstützt.

Unterstützung

Regelmäßige Teamsupervision durch eine auswärti-

ge Supervisorin und unser Interesse an Ausein-

andersetzung und Veränderung ermöglichen uns

eine solidarische, befriedigende und kompetente

Zusammenarbeit. Die Zusammenarbeit mit anderen

Frauenprojekten, mit örtlichen und überregionalen,

insbesondere frauen-/lesbenspezifisch und inter-

kulturell arbeitenden Gruppen und Organisationen

sorgen dafür, eigene Konzepte zu teilen und zu

überprüfen.

Ethik

Das Verhältnis im Team und zwischen Mitarbeiter-

innen und Klientinnen/Ratsuchenden ist getragen

von Respekt und Dialogfähigkeit, Schutz vor

Grenzverletzungen und Selbstbestimmung von

Frauen. »Das Gleichgewicht zwischen Mensch-

lichkeit der Arbeit und Arbeit für die Menschlich-

keit herzustellen,« bleibt Herausforderung und

erklärter Wille der TuBF.

Finanzierung

Bei dem gemeinnützigen Verein TuBF e.V. dienen

Finanzen nicht nur der Bezahlung der Arbeit, son-

dern auch der Erfüllung des Vereinssauftrages.

Nicht alle Frauen können die vollen Kosten für

unsere Leistungen aufbringen, sondern sind auf

die Solidaritätszahlungen aller angewiesen. Des-

halb sorgt die TuBF für unterschiedlichste Quellen

der Finanzierung.

Finanzhaushalt des Projektes TuBF, Arbeitszufrie-

denheit der Mitarbeiterinnen und Klientinnenz-

ufriedenheit sind Korrelationen, die immer wieder

in offener und solidarischer Auseinandersetzung

überprüfend miteinander abgewogen und mög-

lichst in Einklang zu bringen sind.

Verantwortung

Die Arbeit in der TuBF ist hochmotiviert auf dem

Hintergrund, neben den fachlichen Anforderungen

die ursprünglichen Impulse der Arbeit nicht aus

dem Auge zu verlieren. Es ist dies z.B. der feminis-

tisch-herrschaftskritische Impuls, gesellschaftspo-

litische Strukturen auch in der therapeutisch/pro-

fessionellen Arbeit mit zu reflektieren und sich zu

positionieren.

Das beraterische und psychotherapeutische Ange-

bot soll möglichst viele Frauen – unabhängig von

Alter, Versicherungsstatus, ethnischer und kulturel-

ler Zugehörigkeit, sexueller Orientierung, Haut-

farbe, Fähigkeiten, Bildung und Einkommen errei-

chen. Wir sind uns bewusst, dabei im Wesentlichen

auf westlich geprägte Beratungs- und Therapie-

konzepte zurückzugreifen.

Mit der Verantwortungsfülle der Alltagsaufgaben

müssen diese Grundlagen immer wieder in Ein-

klang gebracht werden. Dazu braucht es Freiräume,

Denkräume, die die TuBF durch regelmäßige Klau-

suren schafft und erhält.
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Entwicklung

Auch in einem z.T. langjährig besetzten Team wie

der TuBF sollen die einzelnen Mitarbeiterinnen

mit den Anforderungen der Arbeit mitwachsen

und sich innerhalb der Pole Kontinuität und

Erneuerung entfalten können. Deshalb wird Wert

gelegt auf Fortbildung, Regeneration und Bedin-

gungen vertrauensvoller Zusammenarbeit im Team.

Die bewusste Reflektion gesellschaftlicher Vielfalt

soll sich auch in der Teambesetzung niederschlagen.

Qualität und Dokumentation

Aus der Beschreibung der TuBF Werte, aus unse-

rem gesamten Jahresbericht und den zwischen-

menschlichen Kontakten setzt sich für die TuBF das

zusammen, was andernortes mit Systemen einer

normierten Qualitätserfassung dokumentiert wird.

In den letzten beiden Ausgaben unseres Jahresbe-

richtes (»Qualitätsmanagement« in der TuBF?«

Bericht 02/03 und »Qualitätssicherung & Zertifizie-

rung« Bericht 04/05) haben wir kritisch Stellung

bezogen.

Die Ordnung, die wir uns setzen, ist die Freiheit,

unsere gegenseitigen Verabredungen und Verspre-

chen als wechselseitige und bindende Verpflich-

tungen zu achten.

Stand: 2008

Wir freuen uns über Rückmeldungen

und Kommentare!

DIE MITARBEITERINNEN

Ayfer Avcı

Jg. 74, Diplom-Psychologin, Klientenzentrierte

Gesprächspsychotherapie nach Rogers,

Ausbildung Verhaltenstherapie

Dr. Anita Barkhausen

Jg. 67, Diplom-Psychologin, Psychologische

Psychotherapeutin, Gestalttherapeutin

und Supervision DVG, Coaching

Marita Blauth

Jg. 57, Diplom-Sozialpädagogin, Heilpraktikerin,

Körpertherapeutin (Shiatsu- und Traumatherapie)

Monika Koczulla

Jg. 64, Diplom-Psychologin, Dipl.-Theologin,

Psychologische Psychotherapeutin,

Gestalttherapeutin, Coaching

Fatma Sarıkaya

Jg. 75, Diplom Psychologin,

Ausbildung Systemische Familientherapie

Ursula Saschek

Jg. 58, Diplom-Psychologin,

Psychologische Psychotherapeutin,

Heilpraktikerin, Traumatherapie

Christel Schlör

Jg. 51, Diplom-Psychologin,

Psychologische Psychotherapeutin,

transkulturelle Arbeit, Traumatherapie

Margret Terweiden

Jg. 54, Diplom-Pädagogin,

Psychodrama, Focusing, Coaching

Supervisorisch begleitet wurde dieses Team

im Berichtszeitraum von Martha Wassen,

Gestaltsupervisorin FPI
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Therapie
Beratung

und Coaching für Frauen
TuBF




